
ute rnnKWaSserquamar 
ist gemäss Messung sehr gut 
SIBLINGEN Das interkantonale Labor hat 
die Trinkwasserqualität überprüft. Alle 
Proben entsprachen gemäss Mitteilung 
der Gemeinde den lebensmittelrecht­
lichen Anforderungen. Die mikrobio­
logische Qualität bewege sich z.wi­
schen sehr und äusserst gut. Einzig bei 
der . Quellfassung Buchenbrunnen sei 
die Wasserqualität eingeschränkt. Das 
Wasser dieser Quelle wird aber aus­
schliesslich für die Nutzung im Reb­
berg der Eisenhalde verwendet. 

Neugestaltung Bahnhofsareal 
durch Vorprojekt abklären 
NEUNKIRCH Kürzlich fand eine Bespre­
chung zwischen Gemeindepräsident, 
Tiefbaureferentin und Vertretern 
der Bauherrschaft Haus der Medizin 
(Hd.M) zum Thema «Koordination der 
Gestaltung im Bereich Verkehrsflä­
chen zwischen Gemeinde, HdM und 
Deutscher Bahn statt. Eine gemein­
same Bewirtschaftung aller Verkehrs­
flächen im Bereich Bahnhof West biete 
allen Beteiligten die Chance für eine 
optimale Lösung, schreibt die Ge­
meinde Neunkirch. Der Gemeinderat 
ist mit dem 'vorschlag einer gemein­
samen Nutzung der Verkehrsflächen 
über das ganze Areal grundsätzlich eins 
verstanden. Die mögliche Umsetzung 
soll im Rahmen eines Vorprojektes 
zur Neugestaltung des Bahnhofsareals 
geprüft werden. Die Bauherrschaft 
«HdM» wird bei der Projektausarbeitung 
mit einbezogen. Die Neuausschreibung 
der Arbeitsvergabe zur Projektierung 
der Neugestaltung des Bahnhofareals 
DB wird durch das Tiefbaureferat in 
die Wege geleitet. 

Neue Signalisationen 
beim Steiner Bahnhof 
STEIN AM RHEIN Nach Abschluss der 
Bauarbeiten an der Neugestaltung des 
Steiner Bahnhofs müssen die Signali­
sationen nachgeführt werden. In der 
SBB-Unterfiihrung wird ein allgemei­
nes Fahrverbot signalisiert; Velofahrer 
müssen absteigen und ihr Fahrrad 
stossen. Vor · dem Bahnhofsgebäude 
und der Post werden Kurzzeit-Park­
plätze signalisiert. Bei der Post werden 
die Autofahrer darauf aufmerksam ge­
macht, dass nur innerhalb der Park­
felder parkiert werden darf. Das gilt 
für die Bedienung des Postornaten im 
Besonderen, denn es kommt i.m.qler 
wieder zu Behinderungen und gefähr­
lichen Situationen durch falsch ab­
gestellte Autos. Zu beachten ist ferner 
die neu signalisierte Begegnungszone, 
die auf Tempo 20 beschränkt ist. 

Bonacasa-.Zertifikat 
für Wohnprojekt 
RAMSEN / STEIN AM RHEIN Der demo­
grafische Wandel verlangt IJ.ach neuen 
Wohnformen für immer mehr ältere 
Menschen: Zusammen mit' Bon,acasa, 
Marktführer für Smart Living, hat die 
Steiner Agob AG das zweite Services 
Wohnen°Neubauprojekt in Ramsen 
term4lgerecht fertiggestellt. Die bei­
den Mehrfamilienhäuser wurden nwi 
mit dem Zertifikat 'ausgezeichnet. 

Das zweite Servicewohnen-An­
gebot in Ramsen hat über die Kan­
tonsgrenzen hinaus bei jüngeren und 
älteren Menschen grossen Anklang 
gefunden. Alle 16 schwellenlosen Miet­
wohnungen am idyllischen Ufer der 
Biber sind vermietet. Bonacasa-Pro­
jektleiter Michael Wenger freut sich, 
dass man innert zwei Jahren mit der 
Agob AG im Kanton Schaffhausen 
32 barrierefreie Wohnungen mit Ser­
viceangebot realisieren konn.te. Die 
neuen Erstmieter kommen in den Ge­
nuss einer individuellen Mieterbetreu­
ung (bönaConcierge), einer 24-Stunden­
Notrufmöglichkeit, eines Elektrovelos 
und eines modernen BMWi3, der sich 
über Sharoo mieten lässt. Gut genutzt 
wird zudem die integrierte Paket-/Brief­
kastenanlage. (r.)
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Lange kämpfte die Gemeinde 
Trasadingen für Gelder 
aus dem kantonalen Härte­
fallkontingent - nun hat das 
Obergericht entschieden. 

VON LUC MÜLLER 

TRASADINGEN Jetzt ist das Urteil vom 
Obergericht des Kantons Schaffhausen 
da: Vie Beschwerde wurde abgewiesen. 
Aus dem Härtefallkontingent wird also 
für die Gemeinde kein Geld fliessen. 
«Wir akzeptieren das Urteil. Wir wer­
den den Fall nicht weiter ans Bundes­
gericht ziehen», erklärt Stefanie Huon­
ker, Finanzreferentin der Gemeinde 
Trasadingen, gestern auf Anfrage. 

Die Gemeinde Trasadingen hatte 
gegen den Regierungsrat geklagt. 
Zankapfel war die Bitte der Gemeinde, 
dass der Kanton Geld aus dem Härte-· 
fallkontingent für die Sanierung der 
Gemeindestrasse zum Tal0 und zum 
Berghof zahle. Am 24. Juni 2016 unter­
spülte ein Starkregen die eben frisch 
sanierten Strassen in Richtung Berg­
und Talhof, die noch nicht einmal offi­
ziell abgenommen worden waren (SN 
berichteten). Die ursprüngliche Sanie­
rung der erwähnten Strass.en kostete 
rund 400 000 Franken, die Sanierung 
nach derri Unwetter 188 000 Franken. 
«Die besagten Strassen sind inzwi­
schen schon längst saniert. Nur noch 
nicht abgerechnet. Das soll an einer 
Gemeindeversammlung im nächsten 
Jahr erfolgen», so die Finanzrefereritin. 
An die Sanierungskosten von 188 000 
Franken wird der �nton rund 20 Pro­
zent, also rund 36 000 Franken, bezah-

So sah es im Trasadinger Hintertal 2016 nach dem Unwetter aus: Inzwischen sind die 
Zufahrten zum Tal- und Berghof schon längst saniert. Bild Rolf Hauser

len. Das Geld wird jetzt nach dem aktu­
ellen Urteil fliessen. 

Nicht nur auf Rüge beschränken 
Eine erste Anfrage beim kantona­

len Tiefbauamt, das mit dem Baude­
partement und de_m Landwirtschafts­
amt Rücksprache hielt, wurde im Au­
gust 2016 abschlägig beantwortet. Das 
Argument: Die Hofzufahrten haben 
keine . überlokale Bedeutung - nur 
wenn diese gegeben sei, werde Geld 
aus dem Härtefallkontingent bezahlt.. 
Zudem wurde damals begründet, dass 
der Ausbaµ od�r die Sanierung von 
Hofzufahrten durch das Bundesamt für 
Landwirtschaft und das kantonale 
Landwirtschaftsamt mitfinanziert wür­
den. Deshalb würden Doppelsubven­
tionen nicht gesprochen, so das kanto­
nale Tiefbauamt. Zudem sei für die 
Sanierung von Schwemmschäden an 
Gemeindestrassen noch nie Geld aus 

dem Härtefallkontingent · geflossen:. 
Die Gemeinde gelangte daraufhin im 
Oktober 2016 mit einem «Gesuch um 
Wiedererwägung» an den Regierungs­
rat. Aber auch der Regierungsrat 
sprach der Gemeinde kein· Geld aus 
dem Härtefall, sicherte aber wie er­
wähnt der .Gemeinde einen·Kantons­
beitrag von rund 20 Prozent an die 
Sanierungskosten zu. 

« Wir fühlten uns damals schnoddrig 
behandelt. Wir verlangten einen mit 
Rechtsmittel versehenen Beschluss», · 
erinnert sich die Trasadinger Fin.anz­
referentin Stefanie Huonker. Deshalb 
gelangte die Gemeinde mit einer Rechts­
verweigerungsbeschwerde an das Ober­
gericht des Kantons Schaffhausen und 
verlangte, dass der auf einen Beitrag 
aus dem Härtefallkontingent geltend 
gemachte Anspruch in einem rechts­
mittelfähigen Entscheid behandelt 
werde. Im jetzt vorliegenden Urteil des 

Obergerichts ist zu lesen, der RE 
rungsrat sei der Ansicht gewesen, 1 
«auf die Gewahrung von Beträgen 
dem Härtefallkontingent kein Rec 
anspruch bestehe». Die GemeindE 
rerseits war �ber der Ansicht, d1 
das Handeln des Regierungsrates 1 
eine Rechtsverweigerung vor. 

Das Obergericht weist nun 
Urteil darauf hin, dass die Gemej 
Trasadingen im nächsten Schritt 
einer Verwaltungsgerichtsbeschwi 
an das Obergericht hätte gelaIJ 
müssen. «Das tat sie aber nicht, 
halb der umstrittene Beschluss de� 
gierungsrats unangefochten blieb 
in Rechtskraft erwachsen ist», heis: 
im Urteil weiter. Die Gemeinde l 
«den nicht zutreffenden Standprn 
vertreten, dass man gegen den 
schluss des Regierungsrates n 
direkt eine Verwaltungsgericht 
schwerde erheben könne. 

Das Obergericht schreibt c 
weiter: «Es wäre möglich und e1 
derlich gewesen, sich nicht auf 
Rüge der Rechtsverweigerung zu 
schränken, s_ondern zumindest ei 
Eventualantrag zu stellen.» Es 
nicht gerechtfertigt, dass das übe 
richt über die Rüge hinaus mehr h 
prüfen müssen. 

Richtlinien für Härtefallfonds? 
Das Urteil lässt die Frage offet 

für die Beschlüsse betreffend 
trägen aus dem Härtefallkontin� 
ein Rechtsanspruch gelte. Das U1 
zitiert aber den Präsidenten der 
beratenden Kommission aus dem; 
2013: «Die Kommission bat den 
gie:rungsrat gleichzeitig, zur Ven 
dung des Härtefallfonds Richtlinie 
erlassen.» 

Lichterbaum tm Schatten des Siegelturms «Der Pilgerweg ist·nichts 
für Komforttouristen>> 

Rund neun Meter hoch ist die Tanne, die lichtergeschm:ückt im 
Schatten des Siegelturms leuchtet. Der Christbaum wurde auch dieses 
Jahr wieder unmittelbar nach dem traditionellen Jahrmarkt installiert. 
Die Tanne stammt, wie seif Jahren üblich, aus einem Diessenhofer Garten, 
wurde von Förster Stefan Bottlang vom Forstrevier Seerücken transport­
fähig abgeschnitten, mit dem Kranwagen aufgerichtet und von Werner 
Sehellenberg und dem städtischen Werkhofteam geschmückt. Insgesamt 
sind es 20 Stränge mit 2020 Lichtlein, die so gekonnt angeordnet sind, 
dass sie den Baum optimal zur Geltung bringen. Bi.ld Ernst Hunkeler 

Von seinen Erlebnissen als 
Pilger auf dem Jakobsweg 
berichtete Otto Schmid beim 
Seniotennacbmittag des ge­
meinnützigen Frauenvereins 
Diessenhofen. · · 

VON DIETER RITTER 

DIESSENHOFEN Mit grossem Applaus be­
grüssten 36 Besucher im Katholischen 
Pfarreizentrum Diessenhofen Referent 
Otto Schmid aus Hemishofen. Der war 
im Pilgergewand gekommen - mit Ruck­
sack und Wanderstab, so als wäre er so­
eben von seiner grossen Reise zurückge­
kehrt. Doch seine Pilgerreise ist schon 
länger her, und er projizierte die Karte 
mit seiner Pil,gerroute an die Wand. 

Otto Schmid war dem klassischen, 
790 Kilometer langen Jakobsweg ge­
folgt, dein Camino de Santiago, der 
durch Nordspanien von der Grenze zu 
Frankreich im Osten bis zum Wall­
fahrtsort Santiago de Compostela 
führt. 35 Tage, so erzählte er, sei er zu 
Fuss unterwegs gewese.n, und für je­
den Tag habe er eine Kerbe in seinen 
Wanderstab geritzt. Die Wege sind mit 
dem Symbol der Jakobsmuschel ge­
kennzeichnet und führen meist durch 
einsame Gegenden. «I�h bin nicht aus 
religiösen Gründen gepilgert oder um 
Ballast abz_uwerfen», sagte Schmid den 

. 
. 

Anwesenden. «Ich habe einfach meine 
Reise genossen.» 

Schmid war früher Swissair-Flug­
kapitän und kaufte sich nach seiner 
Pensionierung eine Jacht, mit der er 
rund um die Welt segelte. Über acht 
Jahre war er unterwegs und legte über 
40000 Seemeilen zurück. Als 70-Jähri­
ge_r machte er sich zu.Fuss � den J�0 

kobsweg. Heute, fast ze-hn.:[afue S,Päter, 
schildert er lebhaft seine Erlebnisse. 
«Der Pilgerweg ist nichts für Komfort­
touristen», betont Schmid. Er habe in 
Massenlagern mit bis zu 120 Betten in 

einem Raum geschlafen und musst, 
ohne Frühstück weiterziehen. Ma 
mal übernachten die Pilger in Kir< 
und besuchen am nächsten Morge1 
Messe, damit der Pfarrer ihnen de1 
gehrten Stempel im Pilgeraus1 
macht. 
Der Jakobsweg halte viele Übe 
schungen bereit, erinnert sich Schi 
So begrüsste ihn ein Wirt mit 
Worten: «Für Sie haben wir ein Eir 
zimmer.» Es handelte sich um 
winziges Einerzelt. Unterwegs kru 
auch zu einem Brunnen, wo der 
Hahnen frisches Wasser und 
zweite Rotwein spendete. «Nicht 
Pilger sind Heilige», lacht Schi 
«Das sieht man an den Freuden] 
sern direkt am ·Pilgerweg.» 

Seit dem 11. Jahrhundert wan1 
Pilger auf verschiedenen Jakobsw1 
durch Europa. In einem Ausweis • 
nen sie sich mit Stempel bestätigen 
sen, an welchen Stationen sie vo1 
kamen - und am Ziel gibt es die 
kunde. Der Jakobsweg erfreut sieb 
siger Beliebtheit. 1970 wurden 68 Pi 
registriert, im Jahr 1987 schon 
und letztes Jahr waren es 278 000 
überall her und jeglichen Alters. 
Gäste, die auf Einladung des gen: 
nützig�n Frauenvereins gekom 
waren, genossen die Erzählur 
Schmids offensichtlich. 

Machte. den Jakobsweg zu Fuss: 
Schmid aus Hemishofen. Bild Diete 




